
nıcht bewältigen s1nd. Miıt kluger, kundıger and un Ien Karäern bekannt, 1ST nıemand anderes als der „»Lehrer
bebendem Herzen hat dıe Herausgeberıin hıer Texte VOeI- der Gerechtigkeit« und höchstwahrscheinlich der Vertas-
ammelt: Erlebnisberichte, Momentauifnahmen, Gedichte, ST der Rolle selber. Br 15T nach Wacholder das Jahr
Meditationen, auch solche VO'  } chrıistlichen Autoren, dıe 240 CHhr. geboren und 170 gestorben. Die Raolle selhber
alle das 'Thema » Warschau 1943« einkreısen. Biographi- 15t das Jahr 700 geschrieben worden. Br 15T der (srün-
sche Notizen über die Verfasser, VO  - denen die melsten der der Sekte, 1ne Sekte, die nıcht MItT der Erobe-
die schrecklichen Ereignisse nıcht überlebt haben, bewah- rung Qumrans Un der Vernichtung des Landes Israel
ICN dıe Konturen der Zeugen. Erschütternd die etizten durch e Kömer unterging, sondern die noch bis 1Ins
Seıten aus dem Tagebuch Von Janusz Korczak, dem SI} nachchristliche Jahrhundert überlebte und tammvater
sCMN Pädagogen, der mIt »selnen Kindern« voll hoher VWür- der karäischen en wurde, dıe selt dem Jahrhundert
de der Vernichtung ın Treblinka entgegenging.‘! Von ıhm belegt sınd.
auch das Gebet dem Eınen Gott aller Menschen, das Miıt der BCNAUCNH Datierung, auch eıner relatıyven Datıe-
sıch unversehens ChHhristus richtet: »Herr, der Du BC- rung anderer Qumran- und apokryphen Schriften, diıe viel
lıtten hast und durch Deıin Leiden dıe Menschheit erlösen trüher ansetzZlt als bisher gemeınhın üblıch, VOLr allem ın dıe
solltest, erbarme ıch über Volk, das ıch LTa- vormakkabäische Periode das Entstehen der te Ver-

tcn, aber nıcht gekannt hat! Wır kennen ıch nıcht, der legt, versucht der Autor auch 1Ine Reihe anderer, bisher
Du ittest für der Menschen Schuld. och Deine en umstrıttener und unkler Andeutungen, dıe sıch zahl-

s1e schrecklicher als dıe, die WIr erdulden?« reich In dieser Liıteratur finden, erklären. Ob ihm dıes
(S 174) Grossherzigster Versuch der Sinngebung des gelungen 1St, wırd die Fachwelr entscheiden haben Zu-
Sıinnlosen Paulus Gordan, Salzburg mıindest 1St 1ne NCUuE€E interessante un: eigenwillige These

vgl 4AzZu FrRu AX/1968, 137 (Anm Red FrRu) der Vielzahl der Meınungen über Qumran hinzuge-
kommen. Michael Krupp, Jerusalem

HELLMUT LUDWIG LIEGLE Israel Er-
ziehung un! Gesellschaft. Stuttgart 980 Verlag Klett- BRIEFE JUNGE DEUTSCHE Juden antworten

Cotta 123 Seılten. deutschen Schülern autf einen Leserbriet in der » Jerusalem
Post«. Hrsg VO'  — Angern, Kleinherne, unkler,Aus der Gesamtdarstellung des israelischen Bıldungswe-

SsCN5 haben dıe beıden renommıerten Autoren ihren Be1- Vetten-Schumann 1n Zusammenarbeıt MIT den Schü-
LTag (»Erziehung In Israel VO:  n AUSSCMHN gesehen«) hıer ern der Klasse 100e des Schuljahrs 981/82 ymna-

sSıum Hochdahl Düsseldort 1983 der kleine verlag. 112[9)  p veröffentlicht, »eiInem breiteren Leserkreis
Selten.einen Einblick in cie Probleme« geben. Den VWert die-

SCI Einführung, die selbstverständlich die Beschäftigung Eın Aaus Holland stammender Israeli hatte aufgrund seiner
miIt dem Gesamtwerk nıcht kann, erhöhen eın 1m Erfahrungen mıiıt Nazıdeutschland und Hınweıis auf

neonazıstische Aktıivıtäiten hierzulande seiıne fortdauerndeAnhang beigefügter »Aufriss des israelischen Bıldungswe-
SCNS un: Literaturhinweise ausgewählten Problemen Abneigung die Deutschen ın einem Leserbriet be-
des Staates Israel und se1INES Bıldungswesens« (8) kundet. FEıne Schulklasse, die davon erfuhr, wWar betrof-

DPeter Fiedler, Freiburg 1. Br. ten, dass SIE ihrerseits einen Leserb1jef verfasste, ın dem
S$1€e auch KRat dafür bat, w as ZUur Überwindung solcher

BEN ZION WACHOLDER The Dawn ot Qumran Unversöhnlichkeit VO:  - ıhnen als Angehörigen eiıner nach-
The Sectarıan ora and the Teacher of Righteousness. geborenen (seneration werden könnte. Die Reak-
Cincinnati 983 Hebrew Union College Press. Wıth |= t1OonN, die in diesem Band vorgelegt wird, 31 Briete
(ES and Index, 310 Seıiten. VO  - me1lst deutschstämmigen Juden aus aller Weltr un!:

dazu drel Briefe des Leserbriefverfassers dıe Klasse.Das Buch untersucht die zuletzt gefundene und längste
der Qumranrolien, dıe VO Entdecker un Herausgeber Die Briefe sprechen für sıch selbst: mıt iıhrem Ausdruck
(1977), dem Jüngst verstorbenen Yadın der Enttäuschung und des Leıds, das mMan VO  - den Deut-

cschen erleben uUuSSsS{IeE un das ennoch melst nıcht als An-» V’empelrolle«. Wacholder, Protessor Hebrew Unıion
College In Cincınnatı für Talmud und Rabbinica, ın AaSSs4wird, sıch VO:  n allen Deutschen dıstan-
S1E »Di1ie Sekten Torah« oder »Qumran- Torah« Uun! zieren. Besonders bestürzt ist der chrıistliche Leser über
glaubt, dass S1Ee 1in Qumran »sepher gENANNT wurde, dıe Raolle, dıe der berüchtigte Gottesmord-Vorwurt nach
also W1€e das IOS53C Vorbild, dıe fünf Bücher Moses, USWweIls sehr vieler dieser Zeugnıisse damals, Ja auch heute
selbst. Das 1St. 1U  — auch die Hauptthese des Buches, dass noch spielt. Dazu un arüber hinaus gilt unserertr Jugend
dıe längste Raolle nıcht 11UTr einfach Ine zusätzliche, WEeNnn dıie Mahnung: »Lassen Sie n1e Ine ärmende Minderheıit
auch sehr wichtige 15T den Schrittrollen VOoO Sıe verleiten. Gebrauchen S1e Ihren eigenen Ver-
FToten Meer, sondern dass diese Rolle eınmal das alteste stand und Ihr eiıgenes Urteil Lassen Sie andere Nn1Ee Ihre
Schrifttdokument der Sekte 1St, zZzu anderen 1Aber das Entscheidungen treffen !« Offensichtlich sieht dann der
Wiıchtigste, das eigentlich Kanonische, mıt der Absıcht Brietautor auch 1ne Möglichkeit, seine Abneigung abzu-
veröffentlicht, die Tora des Moses selbst verdrängen, bauen; denn tährt tort » Vielleicht g1ibt - dann otf-
zumındest deren atz einzunehmen. Der Vertasser VeOETLr- NUuNng für dıe Zukunft, für Ihre Generation.« Das Buch 15t
sucht nachzuwelsen, dass Anspilelungen 1n der anderen allen, die sıch MmMIt dem deutsch-israelischen un dem
Qumran-Lıiteratur, der in Qumran gefundenen Rollen W1€e christlich-jüdischen Verhältnis befassen, nachdrücklich
anderen schon vorher bekannten apokryphen Schritten empfohlen, VOT allem natürlıch dem Schulunterricht (Ge-
wı1ıe den Jubiläen, autf diese »Qumran- Pora« angespielt schichte un!| Gemeinschaftskunde, Religion), un: Wwar

wird. So ISTt der Inhalt der Rolle auch wenıger diıe Be- schon In der Hauptschule bzw. Sekundarstufe
schreibung des Tempels;, WIE dıe bisherige For- DPeter Fiedler, Freiburg Br
schung erklärt, obwohl auch Wacholder nıcht leugnen
kann, dass über eın Drittel der Rolle diesem Gegenstand Fın 1and und WEeI Völker«. Hg
gewidmet St, sondern CS 1St ıne Aufnahme der halachi- VO:  - Paul Mendes-Flohr. Frankfurt/M 9823 Insel-Ver-
schen (gesetzlichen) Teıle der Torah, umgeschrieben, lag 23923 Seiten.

In dem Band sind Martın Bubers ZU eıl bisher unveröft-dass dıe Hauptperson Zadok Ist. Zadok, auch A4Uuh der
pharisäischen _ ıteratur W1e dem Josephus Uun!' den ate- tentlichte Vorträge, Aufsätze un! Briete zur zionistischen
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nicht zu bewältigen sind. Mit kluger, kundiger Hand und 
bebendem Herzen hat die Herausgeberin hier Texte ver-
sammelt: Erlebnisberichte, Momentaufnahmen, Gedichte, 
Meditationen, auch solche von christlichen Autoren, die 
alle das Thema »Warschau 1943« einkreisen. Biographi-
sche Notizen über die Verfasser, von denen die meisten 
die schrecklichen Ereignisse nicht überlebt haben, bewah-
ren die Konturen der Zeugen. Erschütternd die letzten 
Seiten aus dem Tagebuch von Janusz Korczak, dem gros-
sen Pädagogen, der mit »seinen Kindern« voll hoher Wür-
de der Vernichtung in Treblinka entgegenging.1 Von ihm 
auch das Gebet zu dem Einen Gott aller Menschen, das 
sich unversehens an — Christus richtet: »Herr, der Du ge-
litten hast und durch Dein Leiden die Menschheit erlösen 
solltest, — erbarme Dich über unser Volk, das Dich verra-
ten, aber nicht gekannt hat! Wir kennen Dich nicht, der 
Du littest für der Menschen Schuld. Doch Deine Leiden — 
waren sie schrecklicher als die, die wir erdulden?« 
(S. 174). Grossherzigster Versuch der Sinngebung des 
Sinnlosen! Paulus Gordan, Salzburg 
1 u. a. vgl. dazu FrRu XX/1968, S. 137 f. (Anm. d. Red. d. FrRu). 

HELLMUT BECKER / LUDWIG LIEGLE: Israel — Er-
ziehung und Gesellschaft. Stuttgart 1980. Verlag Klett-
Cotta. 123 Seiten. 
Aus der Gesamtdarstellung des israelischen Bildungswe-
sens haben die beiden renommierten Autoren ihren Bei-
trag (»Erziehung in Israel — von aussen gesehen«) hier 
vorweg veröffentlicht, um so »einem breiteren Leserkreis 
einen Einblick in die Probleme« zu geben. Den Wert die-
ser Einführung, die selbstverständlich die Beschäftigung 
mit dem Gesamtwerk nicht ersetzen kann, erhöhen ein im 
Anhang beigefügter »Aufriss des israelischen Bildungswe-
sens und Literaturhinweise zu ausgewählten Problemen 
des Staates Israel und seines Bildungswesens« (8). 

Peter Fiedler, Freiburg i. Br. 

BEN ZION WACHOLDER: The Dawn of Qumran — 
The Sectarian Torah and the Teacher of Righteousness. 
Cincinnati 1983. Hebrew Union College Press. With no-
tes and Index, 310 Seiten. 
Das Buch untersucht die zuletzt gefundene und längste 
der Qumranrollen, die vom Entdecker und Herausgeber 
(1977), dem jüngst verstorbenen Y. Yadin so genannte 
»Tempelrolle«. Wacholder, Professor am Hebrew Union 
College in Cincinnati für Talmud und Rabbinica, nennt 
sie »Die Sekten Torah« oder »Qumran-Torah« und 
glaubt, dass sie in Qumran »sepher tora« genannt wurde, 
also wie das grosse Vorbild, die fünf Bücher Moses, 
selbst. Das ist nun auch die Hauptthese des Buches, dass 
die längste Rolle nicht nur einfach eine zusätzliche, wenn 
auch sehr wichtige Rolle ist unter den Schriftrollen vom 
Toten Meer, sondern dass diese Rolle einmal das älteste 
Schriftdokument der Sekte ist, zum anderen aber das 
Wichtigste, das eigentlich Kanonische, mit der Absicht 
veröffentlicht, die Tora des Moses selbst zu verdrängen, 
zumindest deren Platz einzunehmen. Der Verfasser ver-
sucht nachzuweisen, dass Anspielungen in der anderen 
Qumran-Literatur, der in Qumran gefundenen Rollen wie 
anderen schon vorher bekannten apokryphen Schriften 
wie den Jubiläen, auf diese »Qumran-Tora« angespielt 
wird. So ist der Inhalt der Rolle auch weniger die Be-
schreibung des neuen Tempels, wie die bisherige For-
schung erklärt, obwohl auch Wacholder nicht leugnen 
kann, dass über ein Drittel der Rolle diesem Gegenstand 
gewidmet ist, sondern es ist eine Aufnahme der halachi-
schen (gesetzlichen) Teile der Torah, so umgeschrieben, 
dass die Hauptperson Zadok ist. Zadok, auch aus der 
pharisäischen Literatur wie dem Josephus und den späte- 

ren Karäern bekannt, ist niemand anderes als der »Lehrer 
der Gerechtigkeit« und höchstwahrscheinlich der Verfas-
ser der Rolle selber. Er ist nach Wacholder um das Jahr 
240 v. Chr. geboren und 170 gestorben. Die Rolle selber 
ist um das Jahr 200 geschrieben worden. Er ist der Grün-
der der neuen Sekte, eine Sekte, die nicht mit der Erobe-
rung Qumrans und der Vernichtung des Landes Israel 
durch die Römer unterging, sondern die noch bis ins 10. 
nachchristliche Jahrhundert überlebte und Stammvater 
der karäischen Juden wurde, die seit dem 8. Jahrhundert 
belegt sind. 
Mit der genauen Datierung, auch einer relativen Datie-
rung anderer Qumran- und apokryphen Schriften, die viel 
früher ansetzt als bisher gemeinhin üblich, vor allem in die 
vormakkabäische Periode das Entstehen der Sekte ver-
legt, versucht der Autor auch eine Reihe anderer, bisher 
umstrittener und dunkler Andeutungen, die sich so zahl-
reich in dieser Literatur finden, zu erklären. Ob ihm dies 
gelungen ist, wird die Fachwelt zu entscheiden haben. Zu-
mindest ist eine neue interessante und eigenwillige These 
zu der Vielzahl der Meinungen über Qumran hinzuge-
kommen. Michael Krupp, Jerusalem 

BRIEFE AN JUNGE DEUTSCHE. Juden antworten 
deutschen Schülern auf einen Leserbrief in der »Jerusalem 
Post«. Hrsg. von F. Angern, Kl. Kleinherne, L. Munkler, 
W. Vetten-Schumann in Zusammenarbeit mit den Schü-
lern der Klasse 10e des Schuljahrs 1981/82 am Gymna-
sium Hochdahl. Düsseldorf 1983. der kleine verlag. 112 
Seiten. 
Ein aus Holland stammender Israeli hatte aufgrund seiner 
Erfahrungen mit Nazideutschland und unter Hinweis auf 
neonazistische Aktivitäten hierzulande seine fortdauernde 
Abneigung gegen die Deutschen in einem Leserbrief be-
kundet. Eine Schulklasse, die davon erfuhr, war so betrof-
fen, dass sie ihrerseits einen Leserbrief verfasste, in dem 
sie auch um Rat dafür bat, was zur Überwindung solcher 
Unversöhnlichkeit von ihnen als Angehörigen einer nach-
geborenen Generation getan werden könnte. Die Reak-
tion, die in diesem Band vorgelegt wird, waren 31 Briefe 
von — meist deutschstämmigen — Juden aus aller Welt und 
dazu drei Briefe des Leserbriefverfassers an die Klasse. 
Die Briefe sprechen für sich selbst: mit ihrem Ausdruck 
der Enttäuschung und des Leids, das man von den Deut-
schen erleben musste und das dennoch meist nicht als An-
lass genommen wird, sich von allen Deutschen zu distan-
zieren. Besonders bestürzt ist der christliche Leser über 
die Rolle, die der berüchtigte Gottesmord-Vorwurf nach 
Ausweis sehr vieler dieser Zeugnisse damals, ja auch heute 
noch spielt. Dazu und darüber hinaus gilt unserer Jugend 
die Mahnung: »Lassen Sie nie eine lärniende Minderheit 
Sie zu etwas verleiten. Gebrauchen Sie Ihren eigenen Ver-
stand und Ihr eigenes Urteil. Lassen Sie andere nie Ihre 
Entscheidungen treffen!« Offensichtlich sieht dann der 
Briefautor auch eine Möglichkeit, seine Abneigung abzu-
bauen; denn er fährt fort: »Vielleicht gibt es dann Hoff-
nung für die Zukunft, für Ihre Generation.« Das Buch ist 
allen, die sich mit dem deutsch-israelischen und dem 
christlich-jüdischen Verhältnis befassen, nachdrücklich 
empfohlen, vor allem natürlich dem Schulunterricht (Ge-
schichte und Gemeinschaftskunde, Religion), und zwar 
schon in der Hauptschule bzw. Sekundarstufe I. 

Peter Fiedler, Freiburg i. Br. 

MARTIN BUBER: »Ein Land und zwei Völker«. Hg. 
von Paul Mendes-Flohr. Frankfurt/M. 1983. Insel-Ver-
lag. 393 Seiten. 
In dem Band sind Martin Bubers zum Teil bisher unveröf- 
fentlichte Vorträge, Aufsätze und Briefe zur zionistischen 
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Polıtiık im allgemeınen und Zur Araberfrage im speziellen Wıe SONSL, verlangte Buber gerade auch hıer eın Öffe-
zugänglich gemacht, W1E S1€E zwischen 917 und 965 CeNn{- 1165 partnerschaftliches espräc 2U$S Kenntnis un AÄAner-
standen sınd. Manche wıichtigen Briefe und Fragen Bu- kenntnis. Seine prophetische Politik a4Uus hebräisch-bibli-
ber sind mıt abgedruckt. Pau! Mendes-Flohr, Protessor schem Humanismus versuchte, die Probleme der anderen
für Neuere Jüdısche Geistesgeschichte der Hebräi- In das Überlegen un Handeln als wesentlichen Punkt
schen Unwersität Jerusalem, hat der Sammlung 1ne tretfi- miteinzubezi;ehen. Er wollte WwI1SSEN, wWas dem anderen
lıche Einleitung vorangestellt, dıe Texte, soOweıt nÖLLS, BC- Freude macht, auch wWwWas 1m wehe CuL. Die Folge un das
rahmt uUun! Ommentiert. FEın Quellenverzeichnis SOWI1E ein Ergebnis können 1Ur se1n: eın unnaıver, gläubiger Realıs-
Personen- un Sachregister belegen die Herkunft un CT- INUus un €e1N dialogischer KOompromiss: Jüdischer An-
schliessen den Zugang Das Buch ist vorzüglıch gC- spruch darf arabische Rechte nıcht schmälern.
STtAttetL, die Texte sind In ekannt meısterhatter über- FEın unwahrscheinlich anregendes, e1n geradezu aufregen-

von Frau Dr Daftfna Mach des Buch, das, eider, gegenwärtig ktueli, noch aktuel-
Unter Zionistenführern wurde eidenschaftlich darüber ler 1St als dıe Schriften un Reden Cs je waren. 1lt doch
diskutiert, inwıetern bei der Durchsetzung jüdischer tür Israe] w1ı€e für uns alle, dass dıe Vorbereitung des TIEe-
Interessen auch die Wünsche der Araber berücksichti- dens möglıch sein IZUSS, weıl einfach überlebensnot-
SCH selen. Unter dem ‚wang der Verhältnisse fie} die Ent- wendig S$F. Reinhold Mayer, Tübingen
scheidung ZUgUNStiEN e1INEs messianıschen Natıonalısmus,
der die Zıiele der Araber nıcht in die eigenen Überlegun- BARBARA ST-DAHLMANN Fotos VO OTT!
CNn einbezog. Juden zunächst 1DEe Minderheıit Im Aus allen Ländern der Erde Israel Verheissung,
Land, aber S1E machten tür ıhre Besiedlungspolitik eın hı- Schicksal un: Zukuntft. Stuttgart 9082 Radıus Verlag.
storıisches Recht geltend; ausserdem bräuchten S$1E das 119 Seiten.
Land dringender als die Araber Juden machten sıch Der lText den exzellenten Bildern Au dem heutigen
ZUur praktischen Autfgabe, dıe Mehrheitsverhältnisse durch Israel stellt dıe jüngste jüdische Geschichrte und darin
Forcierung der Einwanderung ihren CGsunsten veran- den Staat Israe! 1n das Licht biblischer Hoffnungen un
dern, während die er nıcht 1ne gUuie Behandlung Verheissungen, ohne in Schwärmerei vertallen. Gerade
forderten, sondern wünschten, dass dıe Juden Eersi Sar diese Nüchternheit lässt dıie Gewissensirage überzeugend
nıcht kämen Juden sprachen dann N} VO tragischen klingen: »Entgegen allem, w asS WwIır Flüchtlingselend
Konflikt, u ıhre Machtpolitik gegenüber den Arabern und Umweltverschmutzung, Wettrüsten und schreck-

rechtfertigen. ıchstem FElend uns herum erleben Ja selbst noch
Martın Buber lehnte solche Argumentatıon entschıieden nach dem Holocaust! beteuern WIr Christen u15 und
ab, weıl damıt der moralısche spekt 1n der Politik AUSBC- anderen uUuNSCICI Glauben daran, dass die Erlösung der
kiammert bliebe Für ıhn stand die moralıische rage im Welt zumiındest schon begonnen habe Wır glauben, Wa

Zentrum; war bereit, MmMIt den Problemen leben und WIr nıcht sehen. Sollten wır nıcht in der Lage se1in glau-
immer HNEUu einen fairen Ausgleich suchen. Buber nahm ben, wa8s wır sehen?« (70) Diese rage verbindet sıch
die Ängste derer n  4 ohne auf dıe jüdischen Inter- ec mıt dem Hinweıis aut die gerade in etzter eıit bei

verzichten. FKın pazifistischer Zıi0nist, wollte un gewachsene Bereitschaft, »die Schwierigkeiten 1Im Zu-
alles national Jüdische mınımalısieren. sammenleben zwischen en un Arabern 1n srael« un
Zur Zusammenarbeıt bedurfte treilich auch der Rereıit- zwıschen Israel und seiınen Nachbarn »EINSELLIS den Isra-
schaft einer arabischen VOI Gleichgesinnten. ber elıs anzulasten. Das ıst gyrobes Unrecht Rücktall in
Zionisten müssten, als 91>0! Herzukommende, den Anfang den Antisemiutismus, der uns selbst zers (76) Damlıt
machen, aufrichtig und eintallsreich Gesten Wıllens das Buch unmissverständlich vor einer Herzensver-
zeıgen. Das wAäare realıstıscher als schiere Machtpolitik. härtung, dıe sıch dem Erkennen verweıgert, WwWI1IE Sie selmt
ber auch 1ne€e Eınschränkung der Alıja hesse sıch erant- neutestamentlicher Eeıit pCrxn dem Judentum CNISESECENSZE-
OÖOrten, WCNnNn adurch Recht un Würde der Araber BC- halten wird. Im Unterschied Jesaja 6, 9+ 1St diese (neu-
mehrt würde erliche) Verstockung auf christlicher Seite jedoch nıcht als
Ursache des politischen Fehlverhaltens ist dıe Sonderung VvVon Gott gewirkt entschuidbar. In diesem Buch wird
der Religion von der »säkularen« Welt ber alle Schöp- Wahrheit vernehmlıch, die trei macht.
fung ist. heilig. Nıcht der Gilaube Czott 151 schwer, ohl Peter Fıedier, Freiburg Br
aber ertordert der Glaube, dass die hiesige Welt Gottes
Welt seın wird, iıne BrÖSsSSsSCc Treue. Gerade der politısche Zionismus un Staat Israel. Güters-
Bereich dart darum nıcht VOI der Heiligung ausgeschlos- loh 1983 Gütersloher Verlagshaus (Gerd Mohn) 187 Se1i-
scnmn werden. Pohtik ıSt. nıcht e1n jästiger Ballast für den
Geıist, sondern die Bewährungsprobe des Geistes. Und die Dieses Buch, Vor mehr als WEeI Jahrzehnten entstanden,
Araberifrage speziell ist eın Prütstein fürs Judentum. Buber hat dem Titel » Vergesse iıch Dein Jerusalem« seinen
fragte immer NCUu nach der »Demarkationslinie«, der Weg den Lesern begonnen und iSt inzwischen längst
sich einer bestimmten, n1€e dagewesenen und nıLe WIE- zu Bestseller geworden, der keiner weiteren Empfteh-
derkehrenden Stunde das Höchstmass Wahrheit un! lung mehr bedarft. Aut weite Strecken hın 1St der alte Text
Gerechtigkeit verwirklichen tasse. Er verweigerte sıch In der Auflage erhalten geblieben e1in Zeichen da-
ohl der zynischen Hıiınnahme der unvollendeten Welt als für, W1€E solıde Michael Krupp schon damals als Tübinger
auch der iınhaltslosen Reinheıt eInes abstrakten Prinzips tudent gearbeitet hat.

Die Ziıtate sind durch kleineren Druck besser VO "lextzwischen »Real«politikern un Weltverbesserungsträu-
INeTN gIng mitten hındurch einen unverwechselbaren, abgesetzt; wurde stilistisch verbessert un sachlich
eben seinen Weg, iındem versuchte, das Gebot inner- ergäanzt, manchmal der ext gestrafft. SO fehlt eın Wort

VO Hass, auch ıne Kritik gegenüber der Bundesrepu-halb der (Gsrenzen der real gegebenen Situation 1n die Tar
uUumMzuse{izen. In der Auseinandersetzung mıt Franz Kosen- blık Deutschland uftl 143 un! 64) Grössere Eın-
ZweIg wurde deutlich, dass sıch der »Anarchist« Martın griffe tanden Anfang un! VOTr allem chluss des
er eminent im polıtischen Bereich verwirklıichte, hier Buches stafitt.

Damals SCEiIzieE das Buch 1n weitem Schwung bei dengehorchte mı1t aNZCIMN Herzen, mit aNnZCI eele un!
mıtf anzCr Kratt. Vätern e1ın, jetzt beginnt mıt dem ersten Exıl, 1n dem ja
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Politik im allgemeinen und zur Araberfrage im speziellen 
zugänglich gemacht, wie sie zwischen 1917 und 1965 ent-
standen sind. Manche wichtigen Briefe und Fragen an Bu-
ber sind mit abgedruckt. Paul R. Mendes-Flohr, Professor 
für Neuere Jüdische Geistesgeschichte an der Hebräi-
schen Universität Jerusalem, hat der Sammlung eine treff-
liche Einleitung vorangestellt, die Texte, soweit nötig, ge-
rahmt und kommentiert. Ein Quellenverzeichnis sowie ein 
Personen- und Sachregister belegen die Herkunft und er-
schliessen den Zugang. Das Buch ist vorzüglich ausge-
stattet, die Texte sind in bekannt meisterhafter Art über-
setzt von Frau Dr. Dafna Mach. 
Unter Zionistenführern wurde leidenschaftlich darüber 
diskutiert, inwiefern bei der Durchsetzung jüdischer 
Interessen auch die Wünsche der Araber zu berücksichti-
gen seien. Unter dem Zwang der Verhältnisse fiel die Ent-
scheidung zugunsten eines messianischen Nationalismus, 
der die Ziele der Araber nicht in die eigenen Überlegun-
gen einbezog. Juden waren zunächst eine Minderheit im 
Land, aber sie machten für ihre Besiedlungspolitik ein hi-
storisches Recht geltend; ausserdem bräuchten sie das 
Land dringender als die Araber. Juden machten es sich 
zur praktischen Aufgabe, die Mehrheitsverhältnisse durch 
Forcierung der Einwanderung zu ihren Gunsten zu verän-
dern, während die Araber nicht eine gute Behandlung 
forderten, sondern wünschten, dass die Juden erst gar 
nicht kämen. Juden sprachen dann gerne vom tragischen 
Konflikt, um ihre Machtpolitik gegenüber den Arabern 
zu rechtfertigen. 
Martin Buber lehnte solche Argumentation entschieden 
ab, weil damit der moralische Aspekt in der Politik ausge-
klammert bliebe. Für ihn stand die moralische Frage im 
Zentrum; er war bereit, mit den Problemen zu leben und 
immer neu einen fairen Ausgleich zu suchen. Buber nahm 
die Ängste der Araber ernst, ohne auf die jüdischen Inter-
essen zu verzichten. Ein pazifistischer Zionist, wollte er 
alles national Jüdische minimalisieren. 
Zur Zusammenarbeit bedurfte es freilich auch der Bereit-
schaft einer arabischen Gruppe von Gleichgesinnten. Aber 
Zionisten müssten, als neu Herzukommende, den Anfang 
machen, aufrichtig und einfallsreich Gesten guten Willens 
zeigen. Das wäre realistischer als schiere Machtpolitik. 
Aber auch eine Einschränkung der Alija liesse sich verant-
worten, wenn dadurch Recht und Würde der Araber ge-
mehrt würde. 
Ursache des politischen Fehlverhaltens ist die Sonderung 
der Religion von der »säkularen« Welt. Aber alle Schöp-
fung ist heilig. Nicht der Glaube an Gott ist schwer, wohl 
aber erfordert der Glaube, dass die hiesige Welt Gottes 
Welt sein wird, eine grosse Treue. Gerade der politische 
Bereich darf darum nicht von der Heiligung ausgeschlos-
sen werden. Politik ist nicht ein lästiger Ballast für den 
Geist, sondern die Bewährungsprobe des Geistes. Und die 
Araberfrage speziell ist ein Prüfstein fürs Judentum. Buber 
fragte immer neu nach der »Demarkationslinie«, an der 
sich zu einer bestimmten, nie dagewesenen und nie wie-
derkehrenden Stunde das Höchstmass an Wahrheit und 
Gerechtigkeit verwirklichen lasse. Er verweigerte sich so-
wohl der zynischen Hinnahme der unvollendeten Welt als 
auch der inhaltslosen Reinheit eines abstrakten Prinzips —
zwischen »Real«politikern und Weltverbesserungsträu-
mern ging er mitten hindurch einen unverwechselbaren, 
eben seinen Weg, indem er versuchte, das Gebot inner-
halb der Grenzen der real gegebenen Situation in die Tat 
umzusetzen. In der Auseinandersetzung mit Franz Rosen-
zweig wurde deutlich, dass sich der »Anarchist« Martin 
Buber eminent im politischen Bereich verwirklichte, hier 
gehorchte er mit ganzem Herzen, mit ganzer Seele und 
mit ganzer Kraft. 

Wie sonst, so verlangte Buber gerade auch hier ein offe-
nes partnerschaftliches Gespräch aus Kenntnis und Aner-
kenntnis. Seine prophetische Politik aus hebräisch-bibli-
schem Humanismus versuchte, die Probleme der anderen 
in das Überlegen und Handeln als wesentlichen Punkt 
miteinzubeziehen. Er wollte wissen, was dem anderen 
Freude macht, auch was im wehe tut. Die Folge und das 
Ergebnis können nur sein: ein unnaiver, gläubiger Realis-
mus und ein dialogischer Kompromiss: Jüdischer An-
spruch darf arabische Rechte nicht schmälern. 
Ein unwahrscheinlich anregendes, ein geradezu aufregen-
des Buch, das, leider, gegenwärtig so aktuell, noch aktuel-
ler ist als die Schriften und Reden es je waren. Gilt doch 
für Israel wie für uns alle, dass die Vorbereitung des Frie-
dens möglich sein muss, weil er einfach überlebensnot-
wendig ist. Reinhold Mayer, Tübingen 

BARBARA JUST-DAHLMANN / Fotos von OTTO 
PFAFF: Aus allen Ländern der Erde. Israel — Verheissung, 
Schicksal und Zukunft. Stuttgart 1982. Radius Verlag. 
119 Seiten. 
Der Text — zu den exzellenten Bildern aus dem heutigen 
Israel — stellt die jüngste jüdische Geschichte und darin 
den Staat Israel in das Licht biblischer Hoffnungen und 
Verheissungen, ohne in Schwärmerei zu verfallen. Gerade 
diese Nüchternheit lässt die Gewissensfrage überzeugend 
klingen: »Entgegen allem, was wir an.. . Flüchtlingselend 
und Umweltverschmutzung, an Wettrüsten und schreck-
lichstem Elend um uns herum erleben — ja selbst noch 
nach dem Holocaust! —, beteuern wir Christen uns und 
anderen unseren Glauben daran, dass die Erlösung der 
Welt zumindest schon begonnen habe. Wir glauben, was 
wir nicht sehen. Sollten wir nicht in der Lage sein zu glau-
ben, was wir sehen?« (70). Diese Frage verbindet sich zu 
Recht mit dem Hinweis auf die gerade in letzter Zeit bei 
uns gewachsene Bereitschaft, »die Schwierigkeiten im Zu-
sammenleben zwischen Juden und Arabern in Israel« und 
zwischen Israel und seinen Nachbarn »einseitig den Isra-
elis anzulasten. Das ist grobes Unrecht . . ., Rückfall in 
den Antisemitismus, der uns selbst zerstört« (76). Damit 
warnt das Buch unmissverständlich vor einer Herzensver-
härtung, die sich dem Erkennen verweigert, wie sie seit 
neutestamentlicher Zeit gern dem Judentum entgegenge-
halten wird. Im Unterschied zu Jesaja 6, 9 f. ist diese (neu-
erliche) Verstockung auf christlicher Seite jedoch nicht als 
von Gott gewirkt entschuldbar. In diesem Buch wird 
Wahrheit vernehmlich, die frei macht. 

Peter Fiedler, Freiburg i. Br. 

MICHAEL KRUPP: Zionismus und Staat Israel. Güters-
loh 1983. Gütersloher Verlagshaus (Gerd Mohn). 187 Sei-
ten. 
Dieses Buch, vor mehr als zwei Jahrzehnten entstanden, 
hat unter dem Titel »Vergesse ich Dein Jerusalem« seinen 
Weg zu den Lesern begonnen und ist inzwischen längst 
zum Bestseller geworden, der keiner weiteren Empfeh-
lung mehr bedarf. Auf weite Strecken hin ist der alte Text 
in der neuen Auflage erhalten geblieben — ein Zeichen da-
für, wie solide Michael Krupp schon damals als Tübinger 
Student gearbeitet hat. 
Die Zitate sind durch kleineren Druck besser vom Text 
abgesetzt; sonst wurde stilistisch verbessert und sachlich 
ergänzt, manchmal der Text gestrafft. So fehlt ein Wort 
vom Hass, auch eine Kritik gegenüber der Bundesrepu-
blik Deutschland (1. Aufl. S. 143 und 164). Grössere Ein-
griffe fanden am Anfang und vor allem gegen Schluss des 
Buches statt. 
Damals setzte das Buch in weitem Schwung bei den 
Vätern ein, jetzt beginnt es mit dem ersten Exil, in dem ja 
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